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304 Sßaul Jgetjfe: S'StrraBBiata. — 3fta$ Oeilirtger:

fdjmanb in ben Rotten ber dRauer. ©t aber
faïj nodj lange butdjd genfter, aufd SReer hinaud,
über bem alle ©terne gu fdjmanfen fdjienen.

* * *

3H§ ber ïleine [Çabte ©urato bad nädjfte
äJfal aus bem 33eicE)tftuï)I ïam, in bem ßauteda
lange getniet blatte, lächelte et [tili in fidj bjinein.
2Bet b)ätte gebadet, jagte et bei fid) felbft, bafj

3d) moût', baff tdj ein SBöIÜein toär'. — Sßaul §ei)fe.

©ott fidj [o fdjnell biefed munberlidjen fSergend
etbatnten mürbe? Unb idj madjte mit nod) 23or=

mütfe, bafj id) ben ©amon ©igenftnn nidjt b)ät=

ter bebräut blatte. SIber unjete Slugen finb turg=
ficfjtig für bie Sßege bed Rimmels, [Run fo [egne
[ie bet ipett unb baffe midj'd erleben, bafj mid)
Saurelïa'g ältefter Stube einmal an feined 2Sa=

terd Statt übet SDÎeet fäbjtt! ©i ei ei! I'2Itrab=
biata!

3d) tooflf\ öaft id)

3d) roottt', bafj id) ein SSölktein roür',

3m Spiel ber leichten Scharen
©urcf)S oeitchenfarb'ne Simmetmeer

3ns Sîorgenrot 3U fahren.

Seflügelf, leicht unb unbefragt,
Sin lichter Stumemoagen,
Sis t)alb im ©räum ein SHeislein fagt :

»auf, es beginnt gu tagen",
©as ßerdjtein fid) ins Staue magt
Unb alle Sinken fchtagen.
Stritt bann grau Sonne aus bem töaus
9Itit ihren gotbnen iöaaren,
3d) bef)nie mid) nor ©Bonne aus,
3ns ©Binbesmeer 3U fahren,

3u SCiefen oott Sergifjmeinnichf ;

©od) fd)täft grau Sonne, fühtenb
©en roeiten ©Beg; geballt unb bid)f

<£aul
©et in Setiin gebotene unb in SRündjen

1914 int I)ob)en Sïlter bon 84 Habiten geftorbene
©idjter mar mit unfetm ©ottfrieb Leiter innig
befreunbet, jebod) im ©egenfap gu biefern, in
eine antegenbe ttnb bielfeitige Silbungdariftotra*
tie hineilt geboten unb bon SHrtbljeit an auf So=
[en gebettet. SHIein mäbirenb bellet nact) [einem
©übe allgemeine äBertfdjä^ung erfüllt, leibet
tpepfe'd [Ramcn unter ber langfam fidj aud=
gleidjenben lXngerec^tigïeit im Urteil ber medj=

[elnben ©efdjledjter; fjepfe mitb bon ben einen
al§ tomantifdjer tReaftionär, bon ben gmeiten
als [inneufdjlnitlet 3Jta[[enfaBrifant bonbentio»
netler ßiebedgefdjidjtcn, bon ben britten als 2btt=

tot [tir tjôtjere ©ödjtetfdjulen betfcfjtieen.
©ad 23ibet[ptud)SbolIe in joldiet Seuttei»

lung beroeift fdjon beten ©betflädjlidj'feit. SfBet

[eine gatjlreidjcn Sßet'fe lieft, bebommt bittdjaud

ein QBölhlein toär\

3f)r geuerauge küt)lenb,
Staut' ick mid) £)od) 3ur ©Bolkemoanb
©Benn fd)roar3e Stürme fegen,

3u einem flächigen .ßeimatlanb
©er filberkühlen Segen.
3d) türmte Stauern, toelfenfief,

grau Sonne 3U oerbergen,

©amit fie toie Sd)neeioiffd)en fchlief
©Beit hinter fieben Sergen.
Unb toenn fie brauf aufs neue grüfjf,
©ie gotb'ne Sßetfenfeele,

©ann pocf)f ich gern, oom Sicht gefügt,

©urd) kleine Sogelkehle.
©och lieber an ber Siebffen ßaus,
3n ho'ber Staienroonne :

,,S3ad)' auf, nun ift ber Segen aus;
ßomm mit mir! in bie Sonne!"

©eilinger.

Äepfc.
ben ©inbtud einet bebeutenben iperfönlidjteit,
bie itjre Qeit auf fid) mitten lief; unb Stellung
gu itfr nahm, ©t 'fämpfte für Freiheit unb
gortfdiritt unb magte fid) energifch an midjtige
Probleme heran, [o baff fiel) in [einen SSetten
alle bebeutfamen ©enbengen [einet toibet=
[piegeln. 3Rait lefe nur etma bie [Romane „®in=
bet ber SBelt" unb „SRerlin". 9Iuclj an ©djmetg
unb £eib I)at ed biefern ßiebting bed bapetifdjen
Königs nidit gefehlt: blittjenbe Einher [taxben
il)m bahin, unb bad ißublitum, bad ihn einft
bergötterte, febjrte fid) bon ihm ab, aid bie natu=
ratiftifdie 3tid)tung obenauftarn. 23id gurrt böl=

ligen SRiterleben tiefet ©tagi'f ift et aHetbingd
nicht butdjgebntngeu, unb ed triumphiert in fei=

nem ©efamtmer'f bie gteitbe am ßebendgenuff
unb an ber ©djöntieit bed ©afeind. $iefüt firtbet
et [tarte ©öne; mit Seiberifdjaft fämpft et

ZV4 Paul Hehse: L'Arrabbiata. — Max Geilinger:

schwand in den Schatten der Mauer. Er aber
sah noch lange durchs Fenster, aufs Meer hinaus,
über dem alle Sterne zu schwanken schienen.

Als der kleine Padre Curato das nächste

Mal aus dem Beichtstuhl kam, in dem Laurella
lange gekniet hatte, lächelte er still in sich hinein.
Wer hätte gedacht, sagte er bei sich selbst, daß

Ich wollt', daß ich ein Wölklein wär'. — Paul Hehse.

Gott sich so schnell dieses wunderlichen Herzens
erbarmen würde? Und ich machte mir noch Vor-
würfe, daß ich den Dämon Eigensinn nicht här-
ter bedräut hatte. Aber unsere Augen sind kurz-
sichtig für die Wege des Himmels. Nun so segne
sie der Herr und lasse mich's erleben, daß mich
Lauretta's ältester Bube einmal an seines Va-
ters Statt über Meer fährt! Ei ei ei! I'Arrab-
biata!

Ich Wollt', dah ich

Ich wollt', daß ich ein Wölklein wär',
Im Spiel der leichten Scharen

Durchs veilchenfarb'ne Kimmelmeer

Ins Morgenrot zu fahren.

Beflügelt, leicht und unbesragt,
Ein lichter Blumenwagen,
Bis halb im Traum ein Meislein sagt:

„Auf, es beginnt zu tagen",
Das Lerchlein sich ins Blaue wagt
Und alle Finken schlagen.

Tritt dann Frau Sonne aus dem Kaus
Mit ihren goldnen Kaaren,
Ich dehnte mich vor Wonne aus,
Ins Windesmeer zu fahren,

Zu Wiesen voll Vergißmeinnicht!
Doch schläft Frau Sonne, fühlend
Den weiten Weg: geballt und dicht

Paul
Der in Berlin geborene und in München

1914 im hohen Alter von 84 Jahren gestorbene
Dichter war init unserm Gottfried Keller innig
befreundet, jedoch im Gegensatz zu diesem, in
eine anregende und vielseitige Bildungsaristokra-
tie hineingeboren und von Kindheit an aus Ro-
sen gebettet. Allein während Keller nach seinem
Tode allgemeine Wertschätzung erfuhr, leidet
Heyse's Namen unter der langsam sich aus-
gleichenden Ungerechtigkeit im Urteil der wech-
feinden Geschlechter; Hehse wird von den einen
als romantischer Reaktionär, von den zweiten
als sinnenschwüler Massenfabrikant konventio-
neller Liebesgeschichten, von den dritten als Au-
tor für höhere Töchterschulen verschrieen.

Das Widerspruchsvolle in solcher Beurtei-
lung beweist schon deren Oberflächlichkeit. Wer
seine zahlreichen Werke liest, bekommt durchaus

ein Wölklein wär'.

Ihr Feuerauge kühlend,
Staut' ich mich hoch zur Wolkenwand
Wenn schwarze Stürme fegen,

Zu einem flücht'gen Heimatland
Der silberkühlen Regen.

Ich türmte Mauern, weltenkief,

Frau Sonne zu verbergen,
Damit sie wie Schneewittchen schlief

Weit hinter sieben Bergen.
Und wenn sie drauf aufs neue grüßt,
Die gold'ne Welkenseele,

Dann pocht' ich gern, vom Licht gesüßt,

Durch kleine Vogelkehle.
Doch lieber an der Liebsten Kaus,
In holder Maienwonne:
„Wach' auf, nun ist der Regen aus:
Komm mit mir! in die Sonne!"

Max Geilinger.

Keyse.

den Eindruck einer bedeutenden Persönlichkeit,
die ihre Zeit auf sich wirken ließ und Stellung
zu ihr nahm. Er kämpfte für Freiheit und
Fortschritt und wagte sich energisch an wichtige
Probleme heran, so daß sich in seinen Werken
alle bedeutsamen Tendenzen seiner Zeit Wider-
spiegeln. Man lese nur etwa die Romane „Kin-
der der Welt" und „Merlin". Auch an Schmerz
und Leid hat es diesem Liebling des bayerischen
Königs nicht gefehlt: blühende Kinder starben
ihm dahin, und das Publikum, das ihn einst
vergötterte, kehrte sich van ihm ab, als die natu-
ralistische Richtung obenaufkam. Bis zum völ-
ligen Miterleben tiefer Tragik ist er allerdings
nicht durchgedrungen, und es triumphiert in sei-

nein Gesamtwerk die Freude am Lebensgenuß
und an der Schönheit des Daseins. Hiefür findet
er starke Töne; mit Leidenschaft kämpft er



Sßcml geçfe. Sr. S. SBretfc^er: S3on ben spfaïjibauern bet Oft» unb 5TOtteIfcfitoeig.

gegen aïlcg ^üßlidje, obfdjon er nic^f barouf
augget)t, bie SBelt umgugeftalten, fonbern ißr
burdj bie Äunft gu erfeßen, mag bie âBirïIidjïeit
ung entbehren 'läßt, Pefonberg bermißt ber
auSgeforodßene Snbibuatift an ber SBirftid)feit,
baß ft? ber Snöibibuatität ben Sßietraum ber»
fagt. @o gefteßt er ber Seibenfcßaft ein ßößereg
Pedjt atg ber gelfenben SJtorat gu unb berßerr»
tidjt ihren flammenben ©rguß. Sffieid), ein»
fchmeidjetnb fliegen bie Ißrifdjen Perfe beg Sid)=
terê, ber fic^ innig mit ber Pottg» unb ®un[t=
boefie bieler Potter abgab, ©ragie unb ©legang
finb il)ni eigen, oßne baß er bantit fotettiert,
toenn er fid) aucß an ber eigenen Äunft im ftiHen
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erfreut. 3Ber bie borfteßenbe hobelte mit 23
^aßrett fcßrciben tonnte, muffte ein Pegnabeter
fein, unb er fcßrieb über ßunbert Lobelien, bon
benen ïjeute unb meitcrßin biete alg Pteifterloerte
gelten tnerben. (Qmei ©efangene, Sie Sticterin
bon Srebifo, Unbetgeßbare SBorte u. a.)

Sttê Sramatifer ï)at er $erborragenbeg ge=
leiftet, aber eigenttidj nur mit „£an§ Sange"
unb „©olbetg bie ©unft beg Pubtifumg errun»
gen; aber alteg in allem betrachtet, toanbetn biete
Sidjter auf feinen Spuren.

v
• Fontane", beten erftem Sanbe

hur „£ Strrabbtata mit gütiger ©rlaubnig beê 58er=
Iegerê entnahmen, finb an bie & ©. gotta'fc£)e S3utfi=
yanbtung Statfifotger in Stuttgart übergegangen.

Q3on öett ^fafylbauern
S3on Sr.

2IIg 1854 bei PMen im Qüricßfee bie erften
Pfahlbauten in ber Sdjmeig entbecft mürben,
mact)te bag großeg Sluffeïjen unb betoirïte, baß
man überall uadj folgen Porfommniffen fucßte
unb fie audj in unerwarteter Stngaßt fanb. Padj
bem auf 1924 bon ber Stntiquarifcfjen ©efettfcßaft
Qürict) herausgegebenen unb in ber £auptfacße
bon tperrn Sr. SSiottier berfaßten Peujaßrgbtatt
Beläuft fid) bie Qatjt biefer big jeßt nur in ber
Oft» unb Ptittetfcßmeig feftgeftetlten (Siebelungen
auf etroa 125. Pegreifticßertoeife finb ba unfere
größten Seen mit ben metften babon bertreten,
fo ber Pobett» unb Unter|>e mit 31, ber Sem»
ßacßerfee mit 17, ber £|ürid)er= unb ^ugerfee je
mit 16. Seren 7 fennt man bom ©reifenfee, 6
born SBauroiterfee, 5 bont £allmiler= unb Pfäf»
fiferfee, nur 4 bont Piertoatbftätterfee biegen fei»
ner meifieng [teilen Ufer, je 3 bout Igeri» unb
Sttauenfee, 2 bom Pßein. Sit ©ingal)t finb fie
feftgeftettt im aBaien», Pürier», Patbegger», Sun»
gern», fogar aud) im Seinen tpauferfee bei Offin»
gen unb im Püngermoog. ©teidjgeitig gab eg
aber auch Ploorfiebeluitgen, bon benen 4 attê
bem Ä'anton Pßurgait Beïannt finb unb eine
große bei Pßaßngen in beit teigten Satiren abge»
bedt tourbe.

Seiber Inurben bie erften Sluggrabungen ttidjt
mit ber Sorgfalt borgenommen, bie je^t babei
beobachtet mirb. Stud) bag mußte eben aud) ge=
lernt teetben. Scßenfte ntan bamatS in erfter
Sinie ben großen uitb auffälligen Sunben feine
Stufmexffamteit, fo Weiß man jeßt, baß auch
ïteinfte Stüde gttr Pedntmortung. ber fragen,
bie fid) bem gmrfdjer aufbringen, bon SBert fein

ber Off= unb SfttttelfchtDeij.
S. (Bretfdjer.

tonnen, unb baß Darum eine genaue unb fßfte»
matifdje SluSbeutung unerläßlich ift.

_

_2Cttch bie Stuffaffungen über ben Stanbort
btefer Sieûelungen haben fich geänbert. Stnfäng»
ttch glaubte man, fie hätten fidj über bem 2Baf=
ferfßieget ber Seen befunben, toeit bie gunbftet»
lert barunter liegen, ©ute ©rünbe fßrethen aber
bafür, baß e§ ftch fjieBei um Uferbauten ßan»
bette.

^

©inmat finbet man regelmäßig bei bie»
fen Sbohn|iätten große unb Heine, bearbeitete
unb roße Ipotjftüde, bie ber SBettenfchtag ficßer
aitberSmoijiii geführt hätte, toenn jene Slnnaßme
imrïtid) guträfe. Sann mären bie Pfahtbauer
mit ihren geringen ted&nifäen ^ütfgmittetn
ftcïjex oft meßt im Stanbe getnefen, bie Pfähle
bon ber nötigen Sänge in ben Seegrunb gu
rammen. Sm Peuenburgerfee hätten eingetne
Siebelungen fotdje bon 10 SJÎeter Sänge erfor»
bert! Sag mirb er ft recht unmaßgeblich,
toenn man bebenït, baß bie Saßt biefer Pfäßte
an eingelnen Orten in bie .punberte, ja in bie
Saufenbe fid) belief. Sßie hätten enbtidß berar»
tige Pauten ben SBogen bei Sturm, bie unfere
feftefien Ufermauern gerftören, geniigenben 2Bi=
ber]taub Bieten tonnen?

Puch pie 3lnfid)i ber erften ©ntbecter, baß
bas PebürfniS nad) Stßuß bor toitben Sieren
unb feinblichen Padjbarn allein bie Pienfcßen
jener Sage heranlaßt ßabe, gerabe biefe trt bon
äBoßnftätten ßergurichten, mirb nidßt meßr afê
gang gutreffenb angefeßen. Siefe diiicfficht ßat
tooßt bei bereit älugmaßt mitgeffiiett; daneben
aber aud) ber Umftanb, baß bag SBaffer ab unb
gu ben Unrat, ber fid) unter ben Siebelungen

Paul Hichse. Dr. K. Bretscher: Von den Pfahlbauern der Ost- und Mittelschweiz.

gegen alles Häßliche, obschon er nicht darauf
ausgeht, die Welt umzugestalten, sondern ihr
durch die Kunst zu ersetzen, was die Wirklichkeit
uns entbehren läßt. Besonders vermißt der
ausgesprochene Jnvidualist an der Wirklichkeit,
daß sie der Individualität den Spielraum ver-
sagt. So gesteht er der Leidenschaft ein höheres
Recht als der geltenden Moral zu und verHerr-
licht ihren flammenden Erguß. Weich, ein-
schmeichelnd fließen die lyrischeil Verse des Dich-
ters, der sich innig mit der Volks- und Kunst-
Poesie vieler Völker abgab, Grazie und Eleganz
sind ihm eigen, ohne daß er damit kokettiert,
wenn er sich auch an der eigenen Kunst im stillen
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erfreut. Wer die vorstehende Novelle mit 23
Zähren schreiben konnte, mußte ein Begnadeter
sein, und er schrieb iiber hundert Novellen, von
denen heute und weiterhin viele als Meisterwerke
gelte^ werden. (Zwei Gefangene, Die Stickerin
voil Treviso, Unvergeßbare Worte u. a.)

Als Dramatiker hat er Hervorragendes ge-
leistet, aber eigentlich nur mit „Hans Lange"
und „Colberg die Gunst des Publikums errun-
gen; aber alles in allem betrachtet, wandeln viele
Dichter auf seinen Spuren. M.
>

'
»Novellen und Romane", deren erstem Bande

wir „L Arrabbiata mit gütiger Erlaubnis des Ver-
legers entnahmen, sind an die I. G. Cotta'sche Buch-
Handlung Nachfolger in Stuttgart übergegangen.

Von den Pfahlbauern
Von Dr.

^
Als 1864 bei Meilen im Zürichsee die ersten

Pfahlbauten in der Schweiz entdeckt wurden,
machte das großes Aufsehen und bewirkte, daß
man überall nach solchen Vorkommnissen suchte
und sie auch in unerwarteter Anzahl fand. Nach
dem auf 1924 von der Antiquarischen Gesellschaft
Zürich Herausgegebellen und in der Hauptsache
voll Herrn Dr. Viollier verfaßten Reujahrsblatt
bcläust sich die Zahl dieser bis jetzt nur in der
Ost- ulid Mittelschweiz festgestellten Siedelungen
auf etwa 12g. Begreiflicherweise sind da unsere
größten Seen mit den meisten davon vertreten,
so der Boden- und Untersee mit 31, der Sem-
pachersee mit 17, der Züricher- und Zugersee je
mit 16. Deren 7 kennt man vom Greifensee, 6
vom Wauwilersee, 5 vom Hallwiler- und Pfäf-
fikersee, nur 4 vom Vierwaldstättersee wegen sei-
ner meistens steilen Ufer, je 3 vom Ägeri- und
Mauensee, 2 vom Rhein. In Einzahl sind sie
festgestellt im Walen-, Türler-, Baldegger-, Lun-
gern-, sogar auch im kleinen Hauserfee bei Ossin-
geil und im Bünzermoos. Gleichzeitig gab es
aber auch Moorsiedelungen, von denen 4 aus
dem Kanton Thurgau bekannt sind und eine
große bei Dhayngen ill den letzten Jahreil abge-
deckt wurde.

Leider wurden die ersteil Ausgrabungen nicht
mit der Sorgfalt vorgenommen, die jetzt dabei
beobachtet wird. Auch das mußte eben auch ge-
lernt werden. Schenkte man damals in erster
Linie den großen und auffälligen Funden seine
Aufmerksamkeit, so weiß man jetzt, daß auch
kleinste Stücke zur Beantwortung der Fragen,
die sich dem Forscher aufdrängen, von Wert sein

der Ost- und Mitkelschweiz.
K. Bretscher.

können, ulld daß darum eine genaue und syste-
matische Ausbeutung unerläßlich ist.

Auch die Auffassungen über den Standort
dieser Siedelungen haben sich geändert. Anfäng-
lich glaubte mail, sie hätten sich über dem Was-
serspiegel der Seen befunden, weil die Fundstel-
len darunter liegen. Gute Gründe sprechen aber
dafür, daß es sich hiebei um Uferbauten han-
delte.

^

Einmal findet man regelmäßig bei die-
sen Wohnsiütten große und kleine, bearbeitete
und rohe Hvlzstücke, die der Wellenschlag sicher
anderswohin geführt hätte, wenn jene Annahme
wlrkllch zuträfe. Dann wären die Pfahlbauer
mit ihren geringen technischen Hülfsmitteln
sicher oft nicht im Stande gewesen, die Pfähle
voil der nötigen Länge ill den Seegrund zu
rammen. Im Neuenburgersee hätten einzelne
Siedeluilgen solche von 10 Meter Länge erfor-
dert! Das wird erst recht unwahrscheinlich,
wenn man bedenkt, daß die Zahl dieser Pfähle
an einzelnen Orteil in die Hunderte, ja in die
Tausende sich beließ Wie hätten endlich derar-
tlge Bauten den Wogen bei Sturm, die unsere
festesteli Ufermauern zerstören, genügenden Wi-
derstand bieten können?

Auch die Ansicht der ersten Entdecker, daß
das Bedürfnis nach Schutz vor wilden Tieren
und stündlichen Nachbarn allein die Menschen
jener Tage veranlaßt habe, gerade diese Art von
Wohnstätten herzurichten, wird nicht mehr als
ganz zutreffend angesehen. Diese Rücksicht hat
Wohl bei dereil Auswahl mitgespielt; daneben
aber auch der Umstand, daß das Wasser ab und
zu den Unrat, der sich unter den Siedelunqen
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